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Mit allen Mitteln

men die 3.000 Jahre alte jüdi-
sche Gemeinde in Hebron
vollständig ausgerottet wird,
lassen sie sich vom Mukhtar
(Bürgermeister) des benach-
barten arabischen Dorfes war-
nen und fliehen. Der arabische
Mob kann nur noch leerste-
hende Häuser verwüsten.

1936 kehren die Juden zu-
rück, kaufen erneut Land, um
nur drei Jahre später wieder
vertrieben zu werden. „Mo-
tor“ dieser Unruhen war der
Großmufti von Jerusalem,
Hadj Amin el-Husseini, ein
Bewunderer und Freund
Adolf Hitlers.

Ein weiterer Versuch des
Wiederaufbaus von mittler-
weile vier jüdischen Dörfern
im „Gush Etzion“ (Siedlungs-
block von Etzion) endet just
an dem Abend, an dem der
Staat Israel im Mai 1948 aus-
gerufen wird. Dutzende jüdi-
sche Siedler werden von den
arabischen Freischärlern abge-
schlachtet. Viele der „Kinder
von Kfar Etzion“ bleiben als
Waisen zurück.

Im Juni 1967 fällt das Gebiet
des Gush Etzion mit dem
Sechstagekrieg wieder in isra-
elische Hände. Die „Kinder
von Kfar Etzion“ kehren zu-
rück. In den folgenden drei
Jahrzehnten entwickeln sich
um das palästinensische Na-
chalin herum die jüdischen
Siedlungen Bat Ain, Kfar Etzi-
on, Alon Shvut, Elazar, Rosh
Zurim, Neve Daniel und Bei-
tar Illit zu blühenden Dörfern.

Auf Sichtweite wohnt Nayef
Nassar bis 1987 in der elter-
lichen Wohnhöhle auf dem
Bergrücken am Westhang des
judäischen Berglandes, bear-
beitet die Weinstöcke und Öl-
bäume, Granatäpfel, Mandel-
und Feigenbäume, die seine
Eltern gepflanzt haben. Der
Blick von dem 950 Meter über
dem Meeresspiegel gelegenen
Grundstück auf die israelische
Küstenebene und das Mittel-
meer ist atemberaubend.

Briten, Jordanier, Israelis und
auch die Palästinensische Au-
tonomiebehörde haben die
Gültigkeit des osmanischen
Rechts bei Landfragen beibe-
halten. Demnach gehört alles
Land dem Sultan, ist Staats-
land. Die Bewohner können
lediglich Nutzungsrechte er-

nfang der 20er Jahre war 
Daher Nassar aus Ein 

Anub im Libanon nach 
Palästina eingewandert. In

den Bergen Judäas kauft er
südöstlich des arabischen Dor-
fes Nachalin zwischen Bethle-
hem und Hebron ein Stück
Land für sich, seine Frau und
seine beiden Söhne Bishara
und Nayef.

Etwa zur gleichen Zeit kom-
men orthodoxe Juden aus Ost-
europa, um sich im verheiße-
nen Land niederzulassen. Nur
wenige hundert Meter von
Dahers Grundstück entfernt,
bemühen sie sich, auf dem
Boden eines ehemaligen deut-
schen Klosters eine Siedlung
aufzubauen. Doch sie sind
dem rauen Klima - im Winter
fällt hier regelmäßig Schnee -
und dem steinigen Boden
nicht gewachsen und müssen
ihr Experiment abbrechen.

1927 gründet eine andere
Gruppe jüdischer Siedler die
Siedlung Kfar Etzion. Als zwei
Jahre später landesweit Unru-
hen ausbrechen, in deren Rah-

„Dahers Weinberg darf nicht enteignet werden!“ 
Unter diesem Slogan leitet die Familie Nassar aus Bethlehem im
Januar 2003 mit einer Öffentlichkeitskampagne in christlichen Kreisen
eine neue Phase im Kampf um ein Grundstück ein, das seit mehr als
einem Jahrzehnt umstritten ist.
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Der Kampf ums Kernland Israel

ten Gebietes ist mittlerweile
von allen Seiten anerkannt
und gerichtlich bestätigt.
Nicht nur Besitzurkunden aus
den Jahren 1924 und 1925 auf
den Namen „Bishara bin Da-
her Nassar“, sondern auch
alte Bäume bestätigen den An-
spruch.

Aber etwa 20 Hektar des
umstrittenen Landes lagen bis
vor wenigen Jahren offensicht-
lich brach. Und die Urkunden
bestätigen das Besitzrecht 
Bishara Nassars nur für vier
Neuntel des gesamten Landes.
Deshalb sieht sich der Land-
beauftragte des Gush Etzion,
Hananja Nachliel, berechtigt,
das Land vor dem aus seiner
Sicht unberechtigten Zugriff
der Palästinenser zu schützen.

Durch eine Straße will er
den Zugang zu dem Gebiet,
das Nachliel zur Gemarkung
Neve Daniel rechnet, sichern.
Indem sie sich den Planier-
raupen in den Weg stellen,
verhindern die Brüder Geor-
ge, Daoud und Tony Nassar
mit Unterstützung pro-paläs-
tinensischer Aktivisten aus
Israel und dem Ausland den
Weiterbau des Feldweges.

Gleichzeitig machen sie aber
ihren Besitzanspruch dadurch
geltend, dass sie den umstrit-
tenen Boden pflügen und

neue Olivenbäume pflanzen.
Hananja Nachliel dokumen-
tiert alle derartigen Aktivitä-
ten, um sie vor Gericht gel-
tend machen zu können. An-
dere jüdische Siedler reißen
die Olivenbäume wieder aus.

Die Palästinenser fühlen
sich durch die teilweise
schwer bewaffneten jüdischen
Siedler bedroht. Den Israelis
auf der anderen Seite sind die
Araber, aus deren Reihen
schon so mancher Selbstmord-
attentäter gekommen ist, un-
heimlich.

Zur Zeit wird das Oberste
Gericht Israels eine endgültige
Entscheidung treffen. Miss-
trauisch sieht die Familie
Nassar diesem Entscheid ent-
gegen. Missmutig brummt ein
älterer Siedler im Blick auf die
mehrheitlich links stehenden
obersten Richter Israels: „Die
lieben uns so sehr wie sie!“ 
Es bleibt spannend.

Während auf persönlicher
Ebene im Kernland Israels ein
heißer Kampf ausgetragen
wird, hat sich das israelische
Volk mehrheitlich in den ver-
gangenen Jahrzehnten dafür
ausgesprochen, „Land für
Frieden“ abgeben zu wollen.

Als sich am 29. November
1947 die Vollversammlung der

werben, entweder indem sie
drei Jahre lang ein Stück bear-
beiten, oder auch durch Kauf
oder Vererbung. Wird ein Stück
Land zehn Jahre lang nicht 
bearbeitet, fällt das Nutzungs-
recht an den Staat zurück.

Im November 1991 erfahren
die Enkel Daher Nassars, dass
die Israelis das Grundstück
ihres Großvaters als Staatsland
beanspruchen. Sie erheben
Einspruch vor Gericht. Damit
beginnt der Streit um „Dahers
Weinberg“, der sich mittler-
weile über ein Jahrzehnt hin-
zieht, mit allen Mitteln geführt
wird und ein gutes Beispiel
für den Streit um das Gelobte
Land in den besetzten Gebie-
ten, dem biblischen Judäa und
Samaria, darstellt.

Das Besitzrecht der Familie
Nassar über ungefähr die Hälf-
te des von ihnen beanspruch-
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Camp David den Palästinen-
sern ein Angebot machte, für
das er - so sein Außenminister
Shimon Peres - „kein politi-
sches Mandat hatte“. Über 90
Prozent der Gebiete Judäas,
Samarias und des Gazastrei-
fens wären zu einem Palästi-
nenserstaat geworden. Aber
Yassir Arafat lehnte dieses An-
gebot ab.

Allen Unkenrufen zum Trotz
- „Sharon & Co.“ träumten von
einem „Großisrael“ („vom Nil
bis an den Euphrat“) - bleibt
festzuhalten: Dem heutigen
Staat Israel ist seine Ruhe bei
weitem wichtiger als der Besitz
des ihm von Gott verheißenen
Landes. Die Geschichte der
vergangenen fünfzig Jahre hat
mehrfach bewiesen: Abgese-
hen von einigen „toratreuen
Starrköpfen“ will Israel das
Land gar nicht!

Wer an die
Aussagen der
Heiligen Schrift
glaubt und mit
dem Handeln des
lebendigen Got-
tes rechnet, kann
sich des Ein-
drucks nicht er-
wehren, dass
Gott es bisher
nicht zugelassen
hat, dass Israel
sein Land an die
Araber abgeben
konnte. Und um
das zu erreichen bediente sich
der Herr der Geschichte nicht
etwa der israelischen Armee
oder sturer orthodoxer Juden,
sondern des Hasses, der An-

griffslust und der uneinsichti-
gen Verbohrtheit arabischer
Führer.
Johannes Gerloff, Jerusalem
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Vereinten Nationen für eine
Teilung Rest-Palästinas aus-
sprach, stimmte das jüdische
Volk um des Friedens willen
zu. Die Araber lehnten ab.
Nicht nur der Gush Etzion,
auch israelische Städte wie 
Naharija im Norden oder Beer
Scheva im Süden hätten nach
diesem Teilungsplan von den
Juden geräumt werden müs-
sen.

Gleich nach der Eroberung
Judäas, Samarias und des Ga-
zastreifens im Juni 1967 bot
Israel seinen Nachbarn wieder
„Land für Frieden“. Aber die
Arabische Liga schlug dieses
Angebot mit seinen „drei ka-
tegorischen Nein“ im Novem-
ber desselben Jahres aus:
„Nein zu einer Anerkennung
des jüdischen Staates. Nein zu
Verhandlungen. Nein zu
einem Friedensschluss.“

Dass Israel zu schmerzhaften
Kompromissen bereit ist, be-
tont nicht nur der israelische
Premierminister Ariel Sharon,
sondern hat er selbst bewie-
sen, als er Anfang der 80er
Jahre die Räumung der jüdi-
schen Siedlung Yamit im Sinai
befehligte. Die mit dem Frie-
densschluss mit Ägypten ver-
bundenen Szenen, in denen
Juden gegen Juden kämpfen
und jüdische Häuser von der
israelischen Armee dem Erd-
boden gleichgemacht werden,
sind bis heute ein Trauma der
israelischen Gesellschaft.

Atemlos verfolgte Israel
dann auch, wie sein Regie-
rungschef Ehud Barak im Juli
2000 im amerikanischen
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